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Assistenzzeit und Niederlassung 
für Zahnärzte
Ihr Navigator für die Berufs- und Finanzplanung

H. Binsch/M. Frehse/G. Kirschner/B. Papendorf /M. Rottkemper

Beruf und Finanzen strategisch gestalten

Beim Start in den Zahnarztberuf stehen sofort weitreichende Entscheidun-
gen an. Stellensuche, Bewerbung und die Planung der Weiterbildung sind 
die ersten Meilensteine. Der Schritt in die Niederlassung wirft weitere  
Fragen auf: Einzelpraxis oder Kooperation? Wie finanziere ich die Nieder-
lassung? Welche Versicherungen muss ich abschließen? Wie wähle ich den 
passenden Einstieg in die Altersversorgung?

Die völlig überarbeitete Neuauflage dieses Wegweisers gibt Ihnen einen 
vollständigen Überblick zu sämtlichen Themen der Berufs- und Finanz
planung – von der Werbung für die eigene Praxis über die Absicherung und 
Vorsorge zum Berufsbeginn bis zur strategischen Positionierung.

Neu in der 2. Auflage:

➥	 Praxisformen und Praxischancen

➥	 Vereinbarkeit von Beruf, Familie und Privatleben

➥	 Wie finde ich die richtige Praxis?

➥	 Festgehalt und Umsatzbeteiligung – wie viel ist meine Arbeitskraft wert?

➥	� Aktuelle Daten zu Tarifgehalt, Sozial- und Krankenversicherung,  
Steuern und Standesversorgung 
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Ausgangspunkt

Deutschlands Universitäten verabschieden
nach bestandenem II. Staatsexamen noch
keine praxistauglichen Zahnärzte. Vielmehr
gleicht das Studium, bildlich gesprochen,
der Fahrschule, und das Staatsexamen der
Führerscheinprüfung. Wirklich „Fahren ler-
nen“ muss der junge Zahnarzt nach Studien-
abschluss durch Übung während der Tätig-
keit als Assistent bei einem niedergelassenen
Kollegen. Erfahrungen sammeln im Umgang
mit Patienten und in den Behandlungsme-
thoden ist in dieser Zeit das A und O.

Zudem werden während Studium und
Assistenzzeit keine Kenntnisse zu den The-
menblöcken Praxisführung und -organisa-
tion, Betriebswirtschaft, Recht und Steuern
vermittelt. – Eigentlich erstaunlich, da jede
Zahnarztpraxis heute ein individuelles, mit-
telständisches Unternehmen darstellt – mit
mindestens einem Unternehmensleiter, Mit-
arbeitern, Zulieferern und, vor gar nicht so
langer Zeit traute man sich dieses Wort noch
nicht in den Mund zu nehmen, Kunden
(hier: Patienten).

Gesundheitspolitische und standesrecht-
liche Veränderungen verkomplizieren die
unterschiedlichen Konzepte des zahnmedizi-
nischen Berufsfeldes und der zahnärztlichen
Praxisführung.

Entscheidungsfindung

Damit stehen bereits vor dem Übergang vom
Studium in die Assistenzzeit existenzielle wirt-
schaftliche Fragestellungen im Vordergrund.

Vier kurze Beispiele:
Das (Über)Angebot an freiwerdendenD
Praxen in ländlichen Gebieten und Städ-
ten kann, sollte aber nicht, die richtige
Wahl der Praxis für die Assistenzzeit und
die Zeit danach zur Qual der Wahl wer-
den lassen. Eine möglichst genaue Festle-
gung des eigenen Lebensentwurfes mit
Freiräumen für unerwartete Ereignisse
und die intensive Auseinandersetzung
mit der Kernfrage „Was will ich eigent-
lich – beruflich und privat?“ hat hier
oberste Priorität. Dass nun eine Genera-
tion von Zahnmedizinern auf den Ar-
beitsmarkt kommt, die als Generation Y
in die Geschichtsbücher eingehen wird,
untermauert diese These. Denn die so -
zial wis sen schaft liche Forschung hat in
Studien zu ermitteln versucht, was die
neuen später als 1985 geborenen Akade-
miker bewegt: Sie hinterfragen und kriti-
sieren (alte) Ideen, Vorgehensweisen,
Strukturen, Entscheidungen und Titel, le-
gen sehr viel Wert auf eine ausgewogene
Work-Life-Balance und Nähe zur Familie
und betrachten die Arbeitszeit nicht nur
als Arbeits-, sondern auch als Lebenszeit.
Dazu gesellt sich der schon heute sehr
hohe und weiter ansteigende Anteil an
Zahnmedizinstudentinnen, die unter
Umständen aus familiären Gründen an-
dere Prioritäten setzen (müssen) als
männliche Absolventen. Zurück zur
Kernfrage. Die Antwort liegt im Suchen
und Finden der für Sie richtigen Praxis
(-form), ob allein oder gemeinsam, groß
oder klein, selbständig oder angestellt,
und in welcher zeitlichen Abfolge.
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Fünf Sterne zeichnen ein außergewöhn-D
lich gutes Hotel aus. Wer aber weiß
schon, dass ein 5-Sterne-Rating gleichzei-
tig auch das Maß aller Dinge für eine Be-
rufsunfähigkeitsversicherung ist? Aller-
dings passt nicht jede 5-Sterne-Versiche-
rung zum Beruf des Zahnarztes, und
schon gar nicht zu jedem einzelnen Men-
schen. Allerdings stellt der Verlust der Ar-
beitskraft insbesondere für gut ausgebil-
dete und spezialisierte Berufsgruppen ein
die Existenz bedrohendes Risiko dar. Im
zahnärztlichen Versorgungswerk sind zu-
dem Rentenleistungen an das Vorliegen
der vollständigen Berufsunfähigkeit ge-
knüpft, eine eingeschränkte Arbeitsfähig-
keit berechtigt nicht zum Leistungsbezug.
Der Abschluss einer privaten Berufsunfä-
higkeitsversicherung wird damit zum ab-
soluten Muss schon für den Studenten.
Der Arbeitsvertrag für die BeschäftigungD
eines Vorbereitungs-(Ausbildungs-)assis-
tenten wird durch zahlreiche Institutio-
nen in Form von Musterverträgen vertrie-
ben. Gerade bei Musterverträgen wird je-
doch die Unverbindlichkeit zwangsläufig
großgeschrieben. Ein Mustervertrag kann
eine Beratung durch einen Rechtsanwalt,
Steuer- und Wirtschaftsberater keinesfalls
ersetzen. Dies gilt für den Berufsstart
ebenso wie für die Praxiskooperation, die
Übernahme und die Praxisabgabe!
Deshalb müssen (nicht nur) Arbeitsver-
träge individuell geprüft und den Praxis-
verhältnissen und Vorstellungen der Ver-
tragspartner im Einzelfall angepasst wer-
den.
Das Verhandeln von Verträgen ist nichtD
jedermanns Sache. Gerade als Greenhorn
ist es besonders schwer, etwa Vorberei-
tungs-(Ausbildungs-)Assistenz-Vertrag,
die Vorteilhaftigkeit wichtiger Vertrags-
bestandteile wie z.B. das Angebot einer
Umsatzbeteiligung richtig einzuschätzen
und zu verhandeln. Hier kommt es darauf
an, die Werthaltigkeit der eigenen Ar-

beitskraft zu kennen und bemessen, und
sie letztendlich vertraglich auch durch-
setzen zu können. Fazit: Schon (lange)
vor dem Beginn der Assistenzzeit sind
Grundzüge und Basiswissen im Abrech-
nungslatein notwendig und hilfreich.

Systematik

Das neue Buch aus der Reihe „Wegweiser“
richtet sich vornehmlich an drei Gruppen
von Anwendern:

Zahnmedizinstudentinnen und -stu-1.
denten bekommen konkrete Handlungs-
anweisungen für sämtliche wichtigen
Entscheidungsfelder des Übergangs vom
Studium in die Assistenzzeit. Die Interde-
pendenzen beruflicher und wirtschaftli-
cher Fragestellungen und ihre finanziel-
len sowie zeitlichen und organisatori-
schen Konsequenzen sind elementarer
Bestandteil des Buches.
Im ersten Teil (A) des Buches werden Ent-
scheidungsnotwendigkeiten in Bezug auf
den Arbeitsmarkt thematisiert. Von
Zahnmedizinern häufig unterschätzt,
stellt das Thema Bewerbung einen eige-
nen und gewichtigen Punkt dar. Selbst-
darstellung unter Marketinggesichts-
punkten ist gerade jungen Zahnärzten,
weil an den Universitäten nicht vermit-
telt, äußerst fremd. Dennoch ist die Be-
deutung der Bewerbung nicht zu unter-
schätzen.
Such- und Auswahlkriterien für das rich-
tige Praxiskonzept und die geeignete Pra-
xis für die Zeit der Assistententätigkeit
sowie das äußerst wichtige Thema der Ar-
beitsvertragsgestaltung für die Beschäfti-
gung als Vorbereitungs-(Ausbildungs-)
assistenten aus kaufmännischer Sicht bil-
den das Bindeglied zwischen beruflichem
und wirtschaftlichem Teil. Zusätzlich
vermittelt der erste Teil des Buches einen
Überblick über die Facetten wirtschaftli-
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cher Fragestellungen während der gesam-
ten Phase des Berufsstarts.
Leider sind, trotz ständig wachsender
ökonomischer Aufgaben im zahnmedizi-
nischen Tagesablauf, wirtschaftliche Fra-
gestellungen das Stiefkind in der (Zahn-)
Medizinerausbildung. Das Buch nimmt
sich dieser Problematik an, vermittelt
und erklärt die wichtigsten wirtschaftli-
chen Koordinaten im beruflichen wie im
privaten Bereich. Die ganzheitliche Sicht
steht dabei im Vordergrund.
Ob Übernahme, Neugründung oder Ko-2.
operation – am Anfang steht die Praxis-
idee. Diese reift i.d.R. während der Zeit als
Praxisassistent. Für alle Assistentinnen
und Assistenten in dieser Phase stellt der
Mittelteil (B) des Buches eine wichtige
Hilfestellung dar. Im Mittelpunkt der
Überlegungen stehen dabei Fragen und
Antworten zur strategischen Ausrichtung
der Zahnarztpraxis und zu Ihrer (Wunsch-)
Positionierung am Standort. – Wie be-
schreiben Sie Ihre Praxis? Wie und wo
möchten Sie sie positionieren? Welche
Stärken und Schwächen besitzt sie gegen-
über Wettbewerbern? Welche Leistungen
wollen Sie anbieten? Für wen? Wollen Sie
Generalist oder Spezialist werden? Oder
beides? Allein oder gemeinsam? Entschei-
dend ist heute das klare Profil, unabhän-
gig davon, ob Sie im ländlichen Einzugs-
gebiet oder in der Metropole arbeiten. Das
Buch gibt Ihnen Hilfestellung für die Fin-
dung und Beschreibung einer strategi-
schen Grundkonzeption für Ihre Praxis,
damit das verlustreiche „Zwischen-den-
Stühlen-Sitzen“ (stuck-in-the-middle) ver-
mieden werden kann.
Für diejenigen von Ihnen, die sich in der3.
umfassenden Vorbereitung auf die Nie-
derlassung befinden (3. Nutzerkreis),
sind konkrete Szenarien hilfreich: Wie
läuft der Übergang vom Assistenten zum
Selbständigen-Dasein in der Praxis ab? –
Sie erhalten zunächst einen Überblick

über den Gesamtprozess der zahnärztli-
chen Niederlassung. Darauf aufbauend,
lernen Sie den Ablauf aus verschiedenen
Blickwinkeln kennen: das Autorenteam
aus Juristen, Steuer- und Wirtschaftsbera-
tern sowie Bankkaufleuten – alle mit spe-
zieller Erfahrung im zahnärztlichen Bera-
tungsumfeld – hat die Entscheidungsfel-
der Recht, Steuern, Finanzen und
Organisation für Sie verständlich und vor
allem praxisnah aufbereitet. Dieser Buch-
teil bereitet Sie auf die individuelle Bera-
tung zu Ihrer Praxisübernahme, Koopera-
tion oder Neugründung vor und bringt
Sie thematisch mit den jeweiligen Ge-
sprächspartnern auf Augenhöhe. Sie er-
halten Antworten auf grundsätzliche Fra-
gen in der Vorbereitungszeit für die Nie-
derlassung und können im Bedarfsfall
nachschlagen und Ihr Wissen in den ver-
schiedenen Themenfeldern vertiefen.

Das Buch kann und soll jedoch niemals die
individuelle Beratung ersetzen, sondern ein
Fingerzeig sein bei Ihrem Weg vom Studium
in die Assistenzzeit bis zur Niederlassung.

In Vorbereitung befindet sich ein On-
line-Portal in Ergänzung zum Buch. Hier
finden Sie exklusiv Neuigkeiten, Trends und
Tendenzen aus allen Themenbereichen der
Niederlassungsvorbereitung, Praxisüber-
nahme, Neugründung oder Kooperation. Zu
Wort kommen erfahrene Rechtsanwälte,
Steuerberater und Wirtschaftsberater, aber
auch Experten aus dem Abrechnungswesen,
Praxismarketing und anderen zahnarztna-
hen Dienstleistungsfeldern. Von großem
Nutzen werden Ihnen dort zusätzlich verfüg-
bare Interviews, Erfahrungen und Einschät-
zungen junger und erfahrener Zahnarztkol-
leginnen und -kollegen sein, die ihre Erfah-
rungen und Einschätzungen, Tipps und
Vorschläge gern an Sie weitergeben.

Münster, im Juni 2019
Georg Kirschner
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A Assistenzzeit





1.1 Arbeitslosigkeit – was ist das?

Zahnmediziner haben einen sehr stabi-
len Arbeitsmarkt. Experten sprechen
von einem Vollbeschäftigungsmarkt.
Zahnmediziner melden sich ggf. arbeits-
los, um u.a. von Gründungszuschüssen
zu profitieren.

Arbeitslose Zahnärzte? Gibt’s das überhaupt?
– Eine sehr berechtigte Frage, denn seit der
Jahrtausendwende ist die Zahl der arbeitslos
gemeldeten Zahnärzte bis auf wenige Aus-
nahmejahre kontinuierlich gesunken. So
standen im Jahresdurchschnitt 2017 laut Sta-
tistik der Bundeszahnärztekammer 72000
berufstätigen Zahnärztinnen und Zahnärz-
ten gerade einmal 1000 arbeitslos gemeldete
Kollegen gegenüber.

Zurückzuführen ist dies auch auf die Be-
sonderheiten der zahnärztlichen Berufsaus-
bildung. Das praktische Rüstzeug für die ei-
genverantwortliche Ausübung des Zahnarzt-
berufs erwirbt der Zahnmediziner nämlich
hauptsächlich nicht im Studium oder in der
Zahnklinik, sondern während der Kassen-
zahnärztlichen Vorbereitungszeit als Ange-
stellter in der Praxis eines niedergelassenen
Kollegen.

Jeder Vertragszahnarzt kann einen in
Vollzeit tätigen oder zwei halbtags tätige
Vorbereitungsassistenten beschäftigen. Eine
Verpflichtung dazu gibt es nicht. Damit
steht den jährlich rund 1880 Hochschulab-
solventen im Fach Zahnmedizin rein rechne-
risch ein Stellenangebot von mehr als 53600
Ausbildungsplätzen zur Verfügung. Eine
ideale Ausgangsposition für die Stellensuche,

selbst dann, wenn man konzediert, dass
nicht jede zahnärztliche Praxis einen Ausbil-
dungsassistenten einstellt.

Im Hinblick auf das Stellenangebot an
sich stellt sich der Arbeitsmarkt für Assisten-
ten damit unproblematisch dar. Die Qualität
der Ausbildungsplätze wird jedoch in man-
chen Bereichen den gestiegenen Ansprüchen
der Assistenten nicht oder nicht in vollem
Umfang gerecht. Denn wurde noch vor eini-
gen Jahren bei der Auswahl der Assistenten-
stelle insbesondere auf ein möglichst hohes
Gehalt Wert gelegt, so spielen heute andere
Aspekte – insbesondere die Möglichkeit zur
fachlichen und unternehmerischen Weiter-
bildung – eine entscheidende Rolle.

Übrigens werden Zahnärzte praktisch
nicht mehr über die Bundesagentur für Ar-
beit gesucht bzw. vermittelt. Die Stellenver-
mittlung findet fast ausschließlich über An-
zeigen in den entsprechenden Fachpublika-
tionen wie z.B. in der DZW (Deutsche
Zahnarztwoche), Dem Freien Zahnarzt usw.
statt. Trotzdem kann der Gang zum Arbeits-
amt interessant sein, da bei Niederlassungs-
vorhaben weiterhin Hilfen vom Staat in
Form von Gründungszuschüssen beantragt
werden können.

Die meisten jungen Zahnärzte und Zahn-
ärztinnen haben schon in ihrer Ausbildung
die Niederlassung im Auge. Dies entspricht
durchaus dem Trend: Ca. 90% der ausgebil-
deten Zahnmediziner verwirklichen früher
oder später tatsächlich ihr Projekt eigene
Praxis. Sie müssen dabei heute allerdings
auch recht flexibel sein. Auf dem Land ist es
ein Leichtes, geeignete Praxen für eine Über-
nahme, aber auch freie Gebiete für Neugrün-
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dungen zu finden. In den Ballungszentren
hingegen gestaltet sich der Markt deutlich
schwieriger. Hier gibt es zahlreiche niederge-
lassene Zahnärzte, die sich immer weniger
Patienten „teilen“ müssen. Hier kann eine
Spezialisierung von großer Bedeutung sein.
(Mehr zu den Niederlassungsmöglichkeiten
lesen Sie in den folgenden Kapiteln).

1.2 Als Zahnarzt ins Ausland

Auslandserfahrungen gelten als wichtige
persönliche Bereicherung im Berufsle-
ben. Vor einigen Jahren konnten Aus-
landsaufenthalte helfen, Zeiten der Ar-
beitslosigkeit zu vermeiden. Heute wer-
den persönliche Selbsterfahrung, eine
praxisorientiertere Ausbildung, bessere
Bezahlung, mehr Lebensqualität oder
das Motiv, „helfen zu wollen“, als
Gründe für die Abkehr von Deutschland
genannt. Andere Länder werben eben-
falls um ausgebildete Zahnärzte. Ausrei-
chende Sprachkenntnisse, eine präzise
Planung und die Absicherung bezüglich
der notwendigen Ausbildungsstandards
sind wichtige Voraussetzungen für das
Gelingen.

Hoch qualifizierte Arbeitskräfte sind im Aus-
land gerne gesehen. Dazu gehören natürlich
auch die Zahnmediziner. Und auch deutsche
Zahnärzte suchen sich einen Job im Ausland,
wo sie sich entweder bessere Arbeitsbedin-
gungen, eine höhere Lebensqualität oder
auch eine größere Erfüllung im Beruf, Stich-
punkt: „Helfen wollen“, erwarten.

Auch in der Studienzeit besteht die Mög-
lichkeit, Famulaturen im europäischen
und außereuropäischen Ausland zu ma-
chen. Sie können durch den Zahnmedizini-
schen Austauschdienst (ZAD) vermittelt wer-
den. Obwohl Famulaturen für Studierende
der Zahnmedizin keine Pflicht sind, bietet
dieses Programm die Möglichkeit, erste be-

rufliche Erfahrungen im Ausland zu sam-
meln. Allerdings absolvieren noch relativ
wenige Zahnmedizinstudenten ihre Famula-
tur im Ausland.

1.2.1 Motivation

Rein ideelle Gründe werden häufig als
Grund angeführt, ins außereuropäische Aus-
land zu gehen, insbesondere in die Entwick-
lungsländer. Die Aufgaben sind vielfältig,
und junge Mediziner empfinden die unmit-
telbare Hilfe, die sie leisten können, als be-
sonders bereichernd. Bei den Aufgaben ste-
hen vor allem

der Aufbau des öffentlichen Gesund-D
heitswesens,
die Einrichtung und der Betrieb von Aus-D
bildungsstätten,
die Durchführung von Gesundheitspro-D
grammen und präventiv-zahnmedizini-
schen Projekten,
die zahnmedizinische Basisversorgung,D
insbesondere in den ländlichen Gebie-
ten,
der Einsatz von „Rolling Clinics“ (über-D
wiegend in Großstadtslums),
Hygiene- und Sanitärmaßnahmen sowieD
die Aus- und Fortbildung von zahnmedi-D
zinischem Personal

im Vordergrund der Arbeit. Selbst wenn oft
unter schwersten Bedingungen gearbeitet
werden muss, sind die Erfahrungen meist
positiv. Der enge Kontakt zum Patienten
und die Andersartigkeit der Behandlungsme-
thoden im Vergleich zu den Industriegesell-
schaften bilden eine Basis für die Arbeit da-
heim.

Häufig wird aber auch dem Faktor Le-
bensqualität viel Bedeutung beigemessen.
Dann sucht man nach einem Fleckchen
Erde, wo man nicht nur in Ruhe arbeiten,
sondern auch sein Leben z.B. in einer beson-
ders schönen Natur genießen kann. In Nor-
wegen etwa gilt das Leben als ruhiger, und
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damit ist auch die Arbeit als Zahnarzt nicht
so stark mit Druck und Zwängen versehen
wie in Deutschland. In manchen Ländern
findet man besondere soziale Einrichtungen
vor, die einem z.B. erlauben, nur mit Kin-
dern zu arbeiten. Oder man sucht seinen Ar-
beitsplatz da, wo alle Welt Urlaub macht,
und profitiert von den Gegebenheiten der
Natur.

Auch externe Faktoren spielen eine Rolle
bei der Entscheidung für oder gegen einen
Auslandsaufenthalt. So werben englische,
norwegische und andere europäische Länder
um junge Zahnmediziner. Denn nicht nur
Deutschland hat unter einem zunehmenden
Engpass an hoch qualifizierten Arbeitskräf-
ten zu leiden. Andere Staaten haben ähnli-
che Probleme und suchen ähnlich qualifi-
zierte Fachkräfte in ihrer Nachbarschaft und
werben so dem hiesigen Mediziner-Arbeits-
markt Zahnärzte ab.

1.2.2 Vorbereitung der Entscheidung für
das Ausland

Ganz gleich, welcher Art die Motivation ist,
ins Ausland zu gehen, für den jeweiligen (an-
gehenden) Zahnmediziner bedeutet diese
Entscheidung, einen großen Schritt zu tun.
Viele Fragen stellen sich vor Antritt der
Reise: Wo kann ich arbeiten? Wer hat Adres-
sen von passenden Arbeitgebern im Aus-
land? Welche Voraussetzungen muss die
Stelle erfüllen? Welche Voraussetzungen
muss ich erfüllen? Wo kann ich wohnen?
Welche Versicherungen brauche ich? Beson-
ders wichtig ist die Frage, wie der Auslands-
aufenthalt auch beruflich zu einem Erfolg
wird. Denn was für die persönliche Entwick-
lung von Nutzen ist, muss nicht unbedingt
der Karriere dienen. Einem Engagement in
den Ländern der Dritten Welt wird zwar oft
mit Respekt begegnet, gleichwohl kann es
aber schwierig sein, sich wieder in das deut-
sche System einzuordnen.

Geht man während des Studiums ins
Ausland, kommt hinzu, dass sich in den ein-
zelnen Ländern Ausbildungswege und -sys-
teme für Zahnmediziner gravierend vonei-
nander unterscheiden und der technische
Standard im außereuropäischen Ausland ge-
legentlich so niedrig ist, dass eine im Sinne
der deutschen Approbationsordnung ord-
nungsgemäße Ausbildung nicht gewährleis-
tet werden kann. Davon abgesehen, schät-
zen jedoch viele Arbeitgeber den Mut und
die menschliche Bereicherung, die hinter je-
dem Auslandsaufenthalt liegen.

Klar ist, dass neben bestimmten fachli-
chen und rechtlichen Voraussetzungen vor
allem umfangreiche Sprachkenntnisse als
Voraussetzung für die zahnärztliche Tätig-
keit erwartet werden. Diese müssen zumeist
in speziellen Sprachtests nachgewiesen wer-
den, die entsprechend lange mit Sprachun-
terricht vorbereitet werden.

Unter der folgenden Internetadresse fin-
den interessierte Zahnmediziner umfangrei-
che Hilfe bei der Planung eines Auslandsauf-
enthaltes: ydworld.org oder www.zad-online.
com

1.3 Alternative
Beschäftigungsfelder

Auch für Zahnmediziner gibt es die
Möglichkeit, sich außerhalb der Zahn-
arztpraxis zu betätigen und trotzdem
nicht gänzlich auf das zahnmedizini-
sche Wissen zu verzichten. In den letz-
ten Jahren haben sich einige interes-
sante Berufsfelder neu herausgebildet,
die eng mit dem medizinischen Hinter-
grund verknüpft sind und auch für
Zahnmediziner attraktiv sein können,
wie z.B. Public Health, Dentalartikel-
Hersteller, Medizintechnik, aber auch
der Journalismus.
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Im Gegensatz zu ihren Ärzte-Kollegen sind
Zahnmediziner nicht sehr häufig auf der Su-
che nach alternativen Beschäftigungsfel-
dern. In aller Regel sind sie sich bei Ab-
schluss ihres Studiums über die weitere Lauf-
bahn im Klaren und streben – wie anfangs
gezeigt – zu 90% eine Niederlassung oder An-
stellung in einer Praxis an. Trotzdem gibt es

vereinzelt Interesse an anderen Betätigungs-
feldern als dem bis dahin avisierten. Und tat-
sächlich gibt es einige gute Möglichkeiten,
als Zahnmediziner sowohl sein angeeignetes
medizinisches Wissen als auch mögliche an-
dere Qualitäten unter Beweis zu stellen. Hier
sind einige besonders bei Ärzten, aber auch
für Zahnmediziner interessante Alternativen
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Checkliste 1.1: Vorbereitung von Auslandstätigkeiten

1. Wie ist die Ausbildung im Gastland gegliedert?

2. Welche Unterlagen müssen der Bewerbung beigefügt sein (Originale oder Kopien)?

3. Müssen vor Antritt der Auslandsstelle bestimmte Sprachnachweise – ggf. sogar Sprachprüfungen –
erbracht werden?

4. Muss für die Tätigkeit eine vorläufige Berufserlaubnis nach § 13 Zahnheilkundegesetz im Gastland
vorgelegt werden?

5. Werden die deutschen Ausbildungsnachweise anerkannt (Staatsexamina, Famulaturen …)?

6. Müssen Visa und Aufenthaltsgenehmigungen sowie eine Arbeitserlaubnis vom Bewerber selbst be-
antragt werden?

7. Gibt es Impfvorschriften?

8. Wie erfolgt die Unterbringung im Gastland?

9. Wird die Auslandstätigkeit für eine spätere Weiterbildung anerkannt? (Bei der zuständigen Ärzte-
kammer vor Stellenantritt klären!)

10. Wer stellt über die Tätigkeit ein Zeugnis aus?

11. Wie hoch ist die Bezahlung und welche gesetzlichen Abzüge werden erhoben (Steuern, Sozialversi-
cherung etc.)?

12. Wird der Zahnarzt im Gastland kranken- und rentenversichert? Erhält er im Fall der Berufsunfähig-
keit eine Rente aus einer berufsständischen oder staatlichen Versorgungseinrichtung, und was sind
die Voraussetzungen dafür?

13. Unterliegt der Zahnarzt im Gastland der Sozialversicherungspflicht, und kann er sich, sofern es ein
solches System gibt, davon befreien lassen oder eventuell Pflichtbeiträge nach Beendigung des Auf-
enthaltes erstatten lassen?

14. Gibt es eine berufsständische Versorgungseinrichtung wie in Deutschland als Alternative zum
staatlichen Versorgungssystem?

15. Ist die Mitgliedschaft in der Ärzteorganisation des Gastlandes Voraussetzung für die dortige zahn-
ärztliche Tätigkeit?

16. Besteht die Möglichkeit, während des Auslandsaufenthaltes im Versorgungswerk der Zahnärzte-
kammer zu verbleiben?

17. Wie hoch sind die Gebühren, die u.U. an diese Ärzteorganisation zu entrichten sind?

18. Wie ist die Haftungsfrage geklärt? Ist der Zahnarzt über eine entsprechende Haftpflichtversiche-
rung gegen Schadenersatzforderungen seitens der Patienten abgesichert?

19. Welche zusätzlichen privaten Absicherungsmaßnahmen müssen getroffen werden?



aufgezeigt. Dies ist z.B. der gesamte Bereich
Public Health, der Medizinjournalismus oder
auch Positionen in der Industrie oder der
Verwaltung.

1.3.1 Medizinjournalismus

Gesundheitsthemen sind gesellschaftlich
von großer Relevanz. Das Informationsbe-
dürfnis der Menschen nimmt ständig zu. Da-
rüber hinaus stehen Zahnärzte in ihrer Be-
rufsausübung immer mehr im öffentlichen
Interesse. Presse, Internetportale, Funk und
Fernsehen bringen vermehrt Gesundheits-
sendungen, Zeitschriften und Artikel auf den
Markt, um dieses Bedürfnis zu befriedigen.
Das verlangt nach Journalisten mit einer adä-
quaten medizinischen Ausbildung bzw. ei-
nem entsprechenden Fachwissen. Für Zahn-
mediziner mit einer Neigung für Sprache und
Kommunikation bildet dieses Berufsbild eine
Alternative zur kurativen Arbeit. Auch Tätig-
keiten in Fachverlagen als Lektor oder Redak-
teur kommen hier u.U. infrage.

Es gibt sehr verschiedene Wege, diese be-
ruflichen Ziele zu erreichen. So bieten einige
Universitäten Aufbaustudiengänge Journalis-
tik an, die auch graduierten Zahnmedizin-
und Medizinstudenten offen stehen. Dies
sind z.B. die Otto-Friedrich-Universität Bam-
berg, die Universität Hohenheim in Stuttgart
oder die Johannes-Gutenberg-Universität in
Mainz. Doch gilt den Journalisten meist die
Praxis mehr als die Theorie. Daher ist es rat-
sam, sich nicht nur auf den akademischen
Weg zu verlassen, sondern auch ein Volonta-
riat bei der entsprechenden Fachpresse in Er-
wägung zu ziehen. Volontariate sind aber
nicht leicht zu bekommen; daher ist Eigen-
initiative im journalistischen Bereich wich-
tig. Schon im Studium können Sie den Weg
zur schreibenden Zunft einschlagen, indem
Sie sich mit interessanten selbst verfassten
Artikeln an entsprechende Stellen z.B. bei der
Fachpresse wenden. Informieren können Sie

sich auch beim Verband der Medizin- und
Wissenschaftsjournalisten (www.vmwj.de).

1.3.2 Mediziner in der (Pharma-)Industrie

Die Tätigkeitsfelder für Zahnärzte und Ärzte
in der Industrie, speziell der Pharmaindus-
trie, sind außerordentlich vielfältig, z.B.:

GrundlagenforschungD
Pharmakologie/ToxikologieD
Studienkonzeption und -betreuung, kli-D
nische Forschung
Medizinische Produktbetreuung (Zulas-D
sungsanträge, Anfragenbeantwortung,
Patientenbroschüren etc.)
Ausbildung von PharmareferentenD
ProduktmanagementD
VertriebD

Häufig finden sich Kombinationen aus ver-
schiedenen Bereichen. Je größer die Firma,
desto eher ist die Tätigkeit spezialisiert. Ge-
fragt sind neben der medizinischen Ausbil-
dung insbesondere Flexibilität, Englisch-
kenntnisse, Teamfähigkeit und z.T. Führungs-
eigenschaften. Kenntnisse in Spezialbereichen
(z.B. durch Dissertation) können im Einzelfall
förderlich sein.

Ein wichtiger Gesichtspunkt: Eine Tätig-
keit in der Pharmaindustrie bedeutet, dass
der primären Intention „Helfen wollen“ eher
indirekt nachgekommen wird, z.B. durch die
Entwicklung neuer, wirksamer Medika-
mente. Pharmazeutische Unternehmen be-
wegen sich in einem hart umkämpften
Markt. Ökonomische Gesichtspunkte spie-
len eine wichtige Rolle. Andererseits können
gerade hier hochinteressante und herausfor-
dernde Aufgaben gefunden werden.

Einen guten Überblick über die Chancen
des Arztes in der Industrie gibt Ihnen die
Broschüre: Arzt in der pharmazeutischen In-
dustrie. Das Heft, das sich an Studenten,
Jungärzte und auch Fachärzte richtet, ist
vom Verband forschender Arzneimittelher-
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steller (VfA) vorgelegt worden. Die Broschüre
versucht u.a., kritisch Antwort auf Fragen zu
geben wie: Wann geht man am besten in die
Industrie? Sind Großunternehmen besser als
mittelständische oder kleine Unternehmen?
Wie kann man sich bereits beim Eintritt vor
Enttäuschungen bewahren? Wie sind die
Aufstiegs- und Entwicklungschancen, auch
finanziell? – Die Broschüre ist als PDF u.a.
über das Internet erhältlich. (Download un-
ter: https://www.vfa.de/download/arzt-in-
der-pharmazeutischen-industrie.pdf)

1.3.3 Arbeitsplätze in der Medizinischen
Informatik und EDV

In den nächsten Jahren werden immer mehr
Ärzte und Zahnärzte mit guten Kenntnissen
in der Informationstechnik benötigt werden,
weil die breite Anwendung computergestütz-
ter Diagnostik und Therapie sowie die Ver-
besserung der Datenverarbeitung in der Me-
dizin den Einsatz speziell ausgebildeter Ärzte
erforderlich machen. Um diesem Trend zu
entsprechen, bieten viele Universitäten Stu-
diengänge wie Medizinische Informatik oder
Informatik mit Nebenfach Medizin an.

1.3.4 Public Health

Die Weltgesundheitsorganisation (WHO) de-
finiert Public Health wie folgt: Wissenschaft
und Praxis der Krankheitsverhütung, der Le-
bensverlängerung und Förderung physi-
schen und psychischen Wohlbefindens
durch bevölkerungsbezogene Maßnahmen.
Im gesundheitlichen Umweltschutz, in Um-
welt- und Gesundheitsämtern, im gesund-
heitlichen Verbraucherschutz, bei Kranken-
hausgesellschaften und ärztlichen Berufsver-
bänden, in der Gesundheitspolitik und bei
Krankenkassen, in der Pharmaindustrie, bei
der WHO und in der Entwicklungshilfe, um
nur die wichtigsten Stellen zu nennen, kann

der ambitionierte Magister oder Master of
Public Health (MPH) versuchen, die Volksge-
sundheit zu fördern.

An den Universitäten und Fachhoch-
schulen sind seit der Einrichtung der ersten
Public-Health-Studiengänge Anfang der
1990er Jahre fast 300 gesundheitsbezogene
Ausbildungsgänge mit unterschiedlichen
Ausrichtungen eingerichtet worden:

Postgraduierte Studiengänge, die mitD
dem Master of Public Health abschlie-
ßen, werden an verschiedenen Universi-
täten in Deutschland durchgeführt.
Darüber hinaus bieten die einige Univer-D
sitäten Promotionsstudiengänge an.
Andere Graduiertenkollegs ermöglichen
zudem, im Rahmen ausgewählter For-
schungsschwerpunkte zu promovieren.
Zudem gibt es an Universitäten undD
Fachhochschulen ein breites Spektrum
an grundständigen Fern- und Weiterbil-
dungsstudiengängen mit unterschiedli-
chen Schwerpunktsetzungen.

Als Grundvoraussetzung gilt in der Regel ein
abgeschlossenes Hochschulstudium (meist
Medizin mit Vollapprobation) oder eine
mehrjährige Tätigkeit in einem für das Ge-
sundheitswesen relevanten Bereich. Vielen
ist eine mehrjährige Berufserfahrung und
eine Promotion wichtig. Das Auswahlverfah-
ren gestaltet sich höchst unterschiedlich:
Vom Gespräch über eine mehrseitige schrift-
liche Abhandlung bis zum mehrstündigen
Test sind alle Varianten vorhanden. Es ist
grundsätzlich möglich, direkt nach dem Stu-
dium den Weg „Public Health“ einzuschla-
gen. Mehrjährige praktische Erfahrungen
gelten allerdings als die wesentlich bessere
Qualifizierung.

Als Fazit bleibt festzuhalten: Public
 Health ist ein weites Feld, in dem Wissen-
schaft und das Gesundheitswesen stark inei-
nandergreifen und das im medizinischen
wie zahnmedizinischen Bereich immer mehr
an Bedeutung gewinnt. Im Blickfeld steht
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